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Einführung

Fünf Institutionen haben sich unter der Koordination von Sophie Beckary aus Lille/ Nord-Pas-de-Calais zum Projekt “C.O.A.L.“ zusammengeschlossen: Das Muséed’Histoire Naturelle Lille im nordfranzösisch-belgischen  Kohlenbecken, das Ruhrgebiet in Nordrhein-Westfalen, vertreten durch die Stiftung Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur und  das Kulturhaus NeuAsseln in Dortmund sowie die Kunstakademie Katowice und das Institut für die Ökologie industrieller Räume aus dem oberschlesischen Montanrevier. 
Wir beziehen uns sowohl auf den 1993 vom Europarat unterzeichneten Vertrag zur Sicherung des kulturellen Erbes in der Union als auch auf die 2000 ratifizierten europäischen Landschaftsschutzbestimmungen. Beide Konventionen bilden die Grundlage für unseren multilateralen Dialog zur Bedeutung von Kunst bei der Redefinition von Landschaft nach dem Industriezeitalter. Bereits in der Begriffsbestimmung der European Landscape Convention klingt an, dass „Landschaft“ immer in Wechselwirkung von „natürlichen“ und „menschlichen“ Faktoren zu sehen ist. Unsere Definition von „Landschaft“ folgt Alexander von Humboldt, der Landschaft als „Totalität aller Aspekte einer Region“ beschrieb und die menschliche Wahrnehmung als konstitutiven Faktor für Landschaft herausstellte. Landschaft galt ihm als Summe geographischer, geologischer, biologischer ebenso wie kultureller und künstlerischer Aspekte und gleichzeitig als etwas Wahrgenommenes, Konstruiertes und Kommuniziertes. Indem Menschen ihre Umgebung wahrnehmen und interpretieren, verändert sich Um-Welt zu Landschaft. 

Inspiriert von dieser Denktradition haben wir uns zu einem künstlerischen Projekt zusammengeschlossen, um den Begriff „Landschaft“ im Kontext gesellschaftlicher Transformationsprozesse hin zu einer postindustriellen Gesellschaft zu reflektieren. In der Geschichte der Kunst bildet „Landschaft“ ein herausragendes Genre, über das der Mensch seine Aneignung der Welt verhandelte, Allmachtsphantasien, Ängste und Zweifel zum Ausdruck brachte. „Landschaftsmalerei“ drückte in der Geschichte der Kunst sowohl wissenschaftliche Entdeckerfreude und romantische Flucht als auch utopische Hoffnungen und Kulturkritik aus. Bezogen auf den sozialen Raum gelingt es der Kunst mit den ihr eigenen ästhetischen Strategien, Deutungs- und Wahrnehmungsformen zu verflüssigen, neue Blicke auf Natur und Kultur zu ermöglichen. Kunst ist ein Modus der Weltaneignung, die verfremdet und versetzt, um Altbekanntes in einen ungewohnten Sinnhorizont einzurücken.

Unsere Gemeinsamkeit im europäischen Staatenbund liegt zunächst in unserer gemeinsamen Erd-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Aufgrund der Entwicklung im Karbon vor ca. 350 Millionen Jahren bildeten sich jene Rohstoffe, deren Aneignung und Abbau erst zu spezifischen Landschaften in Nord-Pas-de-Calais, Ruhr und Upper Silesia geführt haben. Uns verbindet in Europa die Ausstattung mit Bodenschätzen, die Bedeutung für den Prozess der europäischen Industrialisierung, die gemeinsame Geschichte eines harten Strukturbruchs sowie der Aufbruch in eine postindustrielle Zukunft. Uns verbindet, dass wir als Institutionen des kulturellen Erbes und der ökologischen Redefinition den Blick auf Vergangenheit für die Gegenwart und die zukünftige Entwicklung unserer Regionen nutzen. Als Institutionen der Bild-, Zeige- und Merkwelten begleiten wir die Umwertung von Industrie in Industriekultur mit  Respekt vor der Vergangenheit, aber auch mit Mut zur Zukunft. Die Stiftung Industriedenkmalpflege, die Kunstakademie in Katowice oder das Institut für die Ökologie industrieller Räume sind nicht nur Zeichen, sondern auch Motoren eines Wandels von einer Industriegesellschaft hin zu einer Wissenslandschaft. In zehn Jahren IBA „Internationale Bauausstellung“ konnte Ruhr weitreichende Erfahrungen mit ökologischer wie kultureller Erneuerung einer großen Industrieregion sammeln, die untrennbar mit künstlerischen Interventionen verbunden waren. 

Neben den Gemeinsamkeiten in Geschichte und Gegenwart unserer Regionen verbindet uns als Institutionen die gemeinsame Suche nach Auflösung überholter, nach Natur und Kultur klassifizierender Zeigewelten und Bildungskonzeptionen. Wir suchen eine Verschränkung dessen, was die Wissensordnungen des 19. Jahrhunderts scharf zu trennen versuchten, nämlich eine genuin natur- und kulturwissenschaftliche Denkform zu etablieren und die ästhetische Weltaneignung gegenüber einer wissenschaftlichen abzuwerten. Gewöhnlich existieren naturgeschichtliche und kulturgeschichtliche Museen, Museen und Kunst-Ateliers nebeneinander. Aber: es bewegt sich etwas. Museen brauchen Künstler als Scénografen und Ausstellungsgestalter. Sie nutzen Strategien der Kunst, um emotionale Ansprache und spielerisch intuitive Zugänge zu ihren Zeigewelten zu initiieren. Wie Künstler und Performerinnen choreografieren sie ihre Ausstellungsenvironments.     

Industrie-Landschaft

Die Bedeutung, die unseren Regionen in der europäischen Industrialisierung und Deindustrialisierung zukam, wirkte sich direkt auf die Gestaltung unserer Landschaften und den Umgang mit Umwelt aus. Das vorindustrielle Ruhr z.B. war eine unwirtliche Heidelandschaft mit kargen Bodenerträgen. Die Industrialisierung mit ihrem raumgreifenden Hunger nach Bodenschätzen, Arbeitskräften, Kapital und Profit veränderte innerhalb weniger Jahrzehnte die Gestalt des Raumes vollständig. Dies gilt auch für alle anderen Regionen. Industrieanlagen, Verkehrswege, Siedlungen für Arbeiter und ihre Familien überformten die Landschaft übertage. Wohnsiedlungen und „verbotene Städte“ entstanden. Untertage bildete sich durch die Erschließung und Ausbeutung immer weiterer Grubenfelder eine neue unbewohnte, gleichwohl bevölkerte zweite Landschaft, konkav angeordnet zur ersten übertage. Übertage verschmutzten zahllose Schornsteine die Luft, riesige Wassermengen wurden aus den Gruben gepumpt und in Flüsse abgeleitet. Rund um Flüsse bildeten sich riesige Sumpf- und Überschwemmungslandschaften, die landschaftlich an die erdgeschichtliche Periode erinnerten, in denen die Steinkohle als Rohstoff entstanden war. Die Belastungen der Luft führten zum Absterben traditioneller Vegetation. Selbst für die Eiche, dank ihres harten Holzes und ihres spät fallenden Laubes das deutsche Symbol für Unsterblichkeit und Standhaftigkeit war im Ruhr der Hochindustrialisierung kein Lebensraum mehr. Die „Erde“ stand zur Disposition. In Ruhr gab es, wie Ulrich Borsdorf im Begleitband zur Ausstellung „Feuer und Flamme“ schrieb,  „Zonen, in denen die Industrie vor der Natur geschützt wurde“. 

Mit unterschiedlichen zeitlichen Differenzierungen und politischen Rahmensetzungen gilt dies für alle Industrieregionen zwischen Frankreich und Polen. Silesia ist Polens größtes Industrierevier und dichtestes Ballungsgebiet. Rund 350.000 Arbeitsplätze in der Schwerindustrie wurden bereits abgebaut. Im Raum Katowice liegt die Staub- und Gasemission noch immer 20 Mal über dem Landesdurchschnitt. 40 Prozent der Luftverschmutzung konzentrieren sich auf 2,1 Prozent der polnischen Staatsfläche. 

Pas-de-Calais, Borinage, Ruhr, Silesia – kaum jemand denkt deshalb bei diesen Regionen der Schwerindustrie an „Landschaft“. Sie galten und gelten als Inbegriff des Raubbaus mit der Natur über- und untertage. 

Der Begriff der Landschaft hat sich gleichwohl für die moderne Welt in der Auseinandersetzung mit den Phänomenen der Industrialisierung und Verstädterung präzisiert, wie sie in diesen Gebieten zur Anschauung kamen. Zu Beginn der Industrialisierung und Verstädterung wurde der urbane Raum zum Wunschraum von Sehnsüchten, die nicht selten mit Schnelligkeit und Fortschritt konnotiert waren. Doch schon bald wurden Natur und Landschaft zum Wunschhorizont angesichts schweren Lebens zwischen verseuchtem Wasser, verdreckter Luft und permanentem Lärm. Die Industrialisierung brachte Straßen, Kanäle, Rohrleitungen, Produktionsstätten, Büros, Wohnungen, öffentliche Gebäude, Kultureinrichtungen in Hülle und Fülle. Landschaft und Natur in der Stadt wurden hingegen zum Gut, das mangelte. Diese temporeiche Aneignung des Raumes führte zu einer spezifischen Morphologie, zu neuen Formen von „Landschaft“: Raumplaner, Architekten wie Sozialkritiker diskutierten seit Ende des 19. Jahrhunderts für die riesigen, aus dem Boden gestampften industriellen Großanlagen mit Wohnsiedlungen und Versorgungseinrichtungen als Appendix, wie sie für Ruhr typisch waren und in Katowice noch zu sehen sind, Begriffe wie „Industrielandschaft“ oder „Städtelandschaft“, um das Besondere dieser Agglomerationen zu beschreiben. Nach dem Untergang der Schwerindustrie in Pas-de-Calais, Borinage und Ruhr und mitten im postindustriellen Transformationsprozess in Silesia stellt sich die Frage nach Idee und Konzept von Landschaft erneut. 

Ein Museum für Natur, Geologie und Ethnographie, ein Institut für die Ökologie industrieller Areale, eine Stiftung für Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur, eine Kunsthochschule/ Universität und ein Kulturhaus als sozikulturelles Zentrum schließen sich in C.O.A.L. zusammen, um industriekulturelles Erbe im Medium der Kunst neu mit dem Landschaftsbegriff zusammen zu denken. Es geht im Humboldtschen Sinne um die Veränderung des Blickes auf Landschaft. 

Kunst bietet sich dazu als originäres Medium an, da sie Raum und Zeit mit ästhetischen Strategien der Verwirrung, Entgrenzung, Konstruktion einzufangen und zu positionieren weiß. Ihr Metier ist die sinnliche Ansprache und das Erfinden neuer Bilder. Die Kunst kann uns neue Narrative für eine zukunftsorientierte Landschaftsgestaltung und –wahrnehmung vorstellen, sie kann Kritik, Hoffnung und Visionen sinnenfällig machen. Sie verfremdet Kontexte, die wir schon gar nicht mehr wahrnehmen. Und sie fordert zu kontroversen Diskussionen auf. 

Genese unseres europäischen Netzwerkes

Der Kontakt zwischen den Institutionen entstand zunächst als Arbeitskontakt im museologischen Zusammenhang. Hier wurde die Bedeutung von Museen als „Zeitmaschinen“ für unsere, durch einen Strukturbruch geprägten Regionen diskutiert. 
Die historischen Verbindungen zwischen Upper Silesia und Ruhr fanden 2000 mit der „Gemeinsamen Erklärung über die Zusammenarbeit und den Ausbau der freundschaftlichen Beziehungen zwischen dem Land NRW und der Wojewodschaft Schlesien“ eine Basis, um die kulturellen und sprachlichen Verbindungen zwischen beiden Regionen besonders zu fördern. Im Rahmen der Kulturtage der Wojewodschaft Schlesien in NRW 2003/2004 diskutierten Fachleute der Regionalplanung, Stadtgeschichte und Denkmalpflege transdisziplinär Dimensionen des Strukturwandels. Anlässlich dieser Konferenz zeigten Studierende der Akademie der Schönen Künste Katowice bereits eine Multimedia-Präsentation zum Thema „Stadt- und Strukturwandel“.   

Diese Kontakte erweiterten sich Mitte 2006 durch ein künstlerisches Projekt im Rahmen der „Extraschicht/ Nacht der Industriekultur“ in Ruhr. Zwischen dem Ruhrmuseum i.Gr. in Essen Katernberg und der Akademie der Schönen Künste in Katowice spannten Richard Ortmann und Ralf R. Wassermann eine „Klangbrücke“. Via Internet Live-Stream verbanden sie die Lautsphären zweier europäischer Reviere miteinander - ein Austausch von Orten und Zeiten. Das, was für die Montanindustrie um Katowice Gegenwart ist, ist in Ruhr Vergangenheit. Das, was in Ruhr Gegenwart ist, ist in Katowice Zukunft. Kann man Strukturwandel hören? – war die Frage. Sie schickten nicht nur Maschinengeräusche auf den stream sondern auch den Klang der Lebenswelten, denn schließlich sind es die Menschen, die ihre Geschichte machen (wenn auch nicht aus freien Stücken). 

Die Idee zu einem künstlerischen Projekt, das sich von verschiedenen Seiten mit Zukunftsperspektive der Industrielandschaft nähert, verfestigte sich dank der Initiative von Sophie Beckary aus Nord-Pas-de-Calais. Sie lud ein, um Synergien zu intensivieren und ein gemeinsames europäisches Projekt vorzuschlagen. Kulturinstitutionen wie Museen, Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur, wissenschaftliche Institute wie das für die Ökologie industrieller Räume in KAtowice sowie Kunstakademien spielen eine wichtige Rolle als Transformatoren bei der Umgestaltung der Industrie- hin zur Wissensgesellschaft. Sie stehen nicht als abgeschlossene Gehäuse im Raum. Sie stehen in steter Kommunikation mit dem Außen und sind für die „Imagebility“ und Individualität unserer Regionen von großer Bedeutung. Mit „C.O.A.L.“ forcieren wir eine Auseinandersetzung mit dem Image unserer Regionen. Damit versteht sich das künstlerische Projekt auch als eines, das der wirtschaftlichen Zukunftsfähigkeit unserer Regionen als Wissensregionen zuarbeitet.

Jenseits unserer Erfahrungen als WissenschaftlerInnen und MuseumsmacherInnen bringen wir verschiedene Vermögen in das Projekt ein: Frankreich verfügt über eine bedeutende wissenschaftliche Tradition zwischen Geografie und Geschichte, über Landschaft theoretisch zu reflektieren. Ruhr bringt u.a. seine fortgeschrittenen Erfahrungen mit dem Umbau einer Industrielandschaft in das Projekt ein, die in den letzten nahezu 20 Jahren durch permanente künstlerische Interventionen begleitet und forciert wurde. Upper Silesia bringt seine berühmteste Kunstakademie und ein wissenschaftliches Institut für die Ökologie industrieller Räume in das Projekt ein, die sich mit Blick auf vollzogene Entwicklungen in Europa und internationale architekturtheoretische Debatten konstruktiv in den postindustriellen Transformationsprozess einmischen. Sie zielen auf eine zukunftsgerichtete Gestaltung der oberschlesischen Deindustrialisation im Sinne spezieller Unverwechselbarkeit. Sie sondieren vor der Notwendigkeit eines ökologischen Umbaus die Erlebnisqualität von Industrielandschaft und Industriekultur auf dem Weg in die Wissensgesellschaft.

